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Die Altranstiidtische Convention (1707) und die Kaiser
Josephinische Pfarrsundation für Schlesien (1710).

Von Erzpriester Dr. Soffner in Oltafchin.
(Forisetzung.)

Z. Zinsenertrag und Zinsen-Empsangsbcrechtigte der Stiftung.
Die halbjährigen Zinsen von den in voriger Nummer

nachgewiesenen und zusammengestellien Capitalien unserer
Stiftung betrugen, von allen zu 60lo berechnet,

1. bei Capital unter I. von den
beiden Obligationen über 36100 Fl.
und 43 900 Fl. 1083 �f� 1317 i. e. 2400 Fl.�Kr.��Hllr.

2. bei Capital unter 2. von den
vier Obligationen über je 500 Fl.
4 mal150 Fl. i. e . . . . . . . . . 600 -

3·. bei Capital unter Z. . . . . 150 -
und 4. bei Capital unter 4. . . 78 -

Zusammen 3238 Fl. 59 Kr. 1 Hllr.
«sonach die ganzjährigen Zinsen aller Stiftungscapitalien die
Summe von 6457 Fl.58 Kr. 2 Hllr.

Als Zinsen-Empfangsberechtigte wurden in dem schon mehr-
erwähnten, dem oben gedachten Kaiferlichen Stiftungsbriefe
-vom 26. April 1710 beigefiigten Kaiferlichen Project, nämlich
der Consignation derjenigen Orte in den drei Fürstenthümern,
wo katholische Seelsorgsftellen besonders nothwendig sein sollten,
im Fürstenthum B r i e g zehn, im Fürstenthum L i e gnitz drei, und
im Fürstenthum Wohlau vier dergleichen Orte namhaft ge-
macht; doch hatte sich der Kaiser, wie wir vernommen, vor-
behalten, die aus den Stiftungscapitalien fallenden Interessen,
dafern die genannten Seelsorgsstel1en mit Mitteln genugsam
versehen wären, je nach Befund der Nothwendigkeit auch zur
Begründung anderer katholischen Psarreien zu verwenden.

Diesem Kaiserlichen Vorbehalte gemäß finden wir denn
auch, daß schon frühzeitig und sehr bald zu den urfpriinglich
specisicirten Seelsorgsstellen noch mehrere andere hinzugetreten sind.
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So hatte für Reichenstein, wo schon im Jahre 1711
der Bau einer katholischen Kirche, zu welchem Kaiser Joseph
das Königliche Amts- oder Domänenhaus gefchenkt hatte, zu
stande gekommen warI), hierauf des Kaisers hinterlasfene
Wittwe, Eleonore Magdalena Theresia, als Landesregentin ein
Rescript, datirt Wien den 14. December 1711, an das
Königliche Oberamt, von diesem dem Bischöflichen Vicariat-
Amt durch Decret, datirt den II. Februar 1712, erlassen des
Inhaltes, »daß der interimistische Curatus und andere Kirchen-
und Schulbediente zu Reichenstein dem Ohlauischen Curato gleich-
gehalten, mithin demselben derjenige Aussatz an Alimentations-
geldern, dessen der Ohlauifche Administrator nebst feinem
Kapellan, wie auch Kirch- und Schulbedienten genießbar ge-
macht worden, aus dem desfalls destinirten Fundo durch ein
gleichmäßiges Quantum abgefolget und ausgezahlt werden
solle«; worauf noch Kaiser Carl V1. auf Bitten des Richters
und der Rathmanne der Stadt Reichenstein mittels Rescriptes,
datirt Wien den 13. August 1714, an das Königliche Ober-
amt, von diesem dem Bischöslichen Vicariatamt intimirt durch
Decret, datirt Breslau den 20. dess. Mon., einwilligte, daß
zu Abstoßung des bei dort geführten katholischen Kirchenbau
darlehnsweise von der Stadt aufgenommenen Geldes aus der
Pfarrkasse eine Summe von 400 Gulden rhein. gereicht würde.

Desgleichen bewilligte derselbe Kaiser auf Ansuchen des
Magistrates zu Strehlen »wegen eines jährlichen Adjutums
für einen katholischen Geistlichen und den zweiten Schulbedienten
aus der Königlichen Pfarrsundation« mittels Rescriptes, datirt
Wien den 14. October 1715, an das Königliche Oberamt,
und von diesem dem Bifchöflichen Vicariatamt insinuirt unterm
20. dess. Mon., 30 Gulden zu einer Beihülfe »für den

I) Vgl. Diöcesanblatt a. a. O. S. 225; vgl. hierüber das Nähere
bei Kopietz, Kirchengeschichte «des Fürstenthums Münsterberg und des
Weichbildes Frankenstein, S. 662.
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anderten Schulbedienten-Adjuncten bei der katholischen Schule
daselbsi«, eine Beihülfe, welche später durch Kaiserliches Decret,
datirt Wien den II. December 1721, an das Königliche
Oberamt, und von diesem unterm 29. Januar 1722 dem
Bischöftichen Vicariatamt insinuirt, auf dieselbe Höhe ,,gleich
den übrigen in den Erbfürstenthümern Liegnitz, Brieg und
Wohlau angestellten katholischen Schulbedienten«, nämlich eben-
falls auf jährlich 50 Gulden gebracht wurde.

Daß sodann auf Kaiserlichen Befehl vom 31. Juli 1716
von dem aus den Stiftungseapitalien bis dahin als ein
Residuum in Ersparung gebrachten Zinsen 5000 Fl. als ein
Fonds zur Unterhaltung eines katholischen Curatus und Schul-
meisters zu Kaltwas s er verwendet werden sollte, haben wir
schon früher erwähnt; von den aus diesem Fonds fließenden
jährlichen Zinsen von 300 Fl. waren für den Curatus
260 Fl. und für den Schulmeisier 40 Fl. als Salarium
ausgesetzt.

Außer diesen drei soeben genannten Orten Reichenstein,
Strehlen und Kaltwasser traten zu den in dem Kaiserlichen
Project ursprünglich specisicirten, von uns bereits oben mit
Namen angeführten siebzehn Orten im Laufe der Zeit noch
verschiedene andere hinzu, welche sämmtlich aus unserer Kaiser
Josephinischen Stiftung begründet und unterhalten, und daher
auch als Josephinische Seelsorgsstellen oder Curatien bezeichnet
wurden; doch begnügen wir uns hier, von ihnen bloß die
Stelle in der Fürstlichen Stadt Oels besonders hervorzuheben,
da uns über die Begründung dieser Stelle einige nähere
Nachrichten bekannt sind.

Als im Jahre 1727 der Kaiserliche Hauptmann des Graf
Alt-Daunschen Regimentes, Conrad von Behrschneid, hieher
nach Oels in�s Quartier gekommen war, wurde es ihm be-
willigt, den katholischen Gottesdiensi für seine Soldaten ein-
zuführen, damit der mit dem Besuch« von auswärtigen Kirchen
verbundenen Gefahr der Desertion oder mancherlei Ercefse vor-
gebeugt würde. Nach dem Abmarsch des Militärs wurde die
für dasselbe eingerichtete Hauskapelle in die dem katholischen
Ober-Zoll- und Salzbereuter Michael Joseph Reichel gehörige
Wohnung vor dem Marienthore verlegt, und daselbst der Gottes-
dienst für die Katholiken fortgesetzt, dem damaligen Herzog
aber durch Kaiserliches Rescript, datirt Grätz den 27. Juli
1727, bei 2000 Ducaten verboten, etwas gegen die katholische
Kapelle zu unternehmen. Seit dieser Zeit mochte wohl auch
ein besonderer Curatus als Seelsorger für die Katholiken in
Oels angestellt sein. Als sodann durch eine im Jahre 1730
entstandene Feuersbrunst einige Häuser daselbst in Asche gelegt
worden waren, erkauften die katholischen Einwohner mehrere
Brandstellen als Bauplatz zu einer zu errichtenden katholischen

Kirche, deren Errichtung selbst sich jedoch noch längere Zeit
hivz0g!)�

Als Curatus von Oels wird aus jener Zeit öfters Leopold
Pientag, der zugleich Erzpriester war, erwähnt. Unterm
4. November 1737 erläßt nämlich das Bischöfliche Admini-
strationsamt zu Breslau an den damaligen Procurator unserer
Stiftung, J. Fr. Mittmann, eine Verfügung des Inhalts,
,,sowohl dem zeitlichen Curatus in Oels, Leopold Pientag,
als auch dem dortigen Organisten die unterm 30. September
d. J. aus der Josephinischen Pfarrkasse dem ersteren alljährlich
per 170 Fl., dem zweiten aber per 50 Fl. allergnädigst«
assignirte Consolation« von ermeltem Datum an pro rat.-; zu
extradiren und iniünftig also zu continuiren; worauf genannter
Curatus unterm 4. Mai 1738 über den richtigen Empfang
gedachter Eonsolation für sich und seinen Organisten quittirt.

Dieser Herr scheint auch den Kirchenbau daselbst mit Eifer
betrieben zu haben, und mag es wohl infolge dessen geschehen
sein, daß das Bischöfliche Amt unterm 9. Juni 1738 an den
Curator unserer Pfarrkasse noch weiter verfügte, daß er auf
grund Kaiserlichen Rescriptes vom 19. Mai d. J. unserem
Curatus zu Oels aus besagter Kasse von dem alljährlichen
Zinsenüberschuß zu Erbauung einer Kirche daselbst 6000 Fl.
successive behändigen und mit 1500 Fl. den Anfang machen
solle; worauf Curatus Pientag schon unterm 26. Juni d. J.
über den richtigen Empfang dieser 1500 Fl. und weiterhin
unterm 7. April 1739 auch noch über 143 Fl. 9 Kr. 2V2 Hllr.,
desgleichen unterm 30. Juli d. J. über 339 Fl. 22 Kr. 1 Hllr.
und ferner noch unterm 28. September 1740 über 182 Fl.
56 Kr. 4 Hllr. zu gleichen Zwecke aus unserer Stiftungskasse
empfangener Gelder quittirt. Mit Hülfe dieser Stiftungsgelder
dürfte nun wohl auch bald hernach die Erbauung einer katho-
lischen Kirche in Oels zustande gekommen sein. ·

Was hier nun noch die Termine zur Auszahlung der«
Pensionen an die Empfangsberechtigten betrifft, so haben wir
hierüber nur noch kurz beizufügen, daß diese Auszahlung der
Kaiserlichen Bestimmung gemäß halbjährlich, und zwar am
4. November und 4. Mai jedes Jahres, erfolgte, daß aber
an die Stelle von Mittel-Olbendorf schon frühzeitig Sieben-
huben trat, bei diesem Orte jedoch seit dem Jahre 1718 auf
Kaiserlichen Befehl die demselben zustehende Pension von jähr-
lichen 300 Fl. in der Kaiserlichen Pfarrkasse für einen· später
daselbst aufzuführenden Kirchenbau asservirt werden sollte.

Zwar mußten auf Verordnung des Bischöflichen Amtes
auch"·dem Kassirer bei dem General-Steueramte »wegen dessen
Mühe und zur Facilirung der Interessen« jedes Jahr 18 Gulden.

1) Vgl. Diöcefanblatt a. a. O. S. 232 ff.
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als Trinkgeld gezahlt werden; doch geschah diese Zahlung nicht
-aus der Stiftungskasse selbst, sondern es wurden die den
einzelnen Curaten zustehenden Pensionen soweit gekürzt, daß
besagte 18 Gulden auf das Jahr zusammenkamen.

6. Verwaltung der Stiftung.
Kaiser Joseph hatte in seinem mehrgedachten Rescripte

·vom 26. April 1710 bestimmt, daß die Administration und
Obsicht der Stiftungscapitalien lediglich bei dem Königlichen
Oberamte verbleiben, hingegen dem Bisthum Breslau die
Einkassirung und Eintheilung der aus denselben jährlich
fallenden Jnteressen zukommen, und daß hierüber durch den-
jenigen, welcher bischöflicherseits mit der Einkassirung und Aus-
zahlung dieser Gelder beauftragt sein würde, jährllch ordent-
liche Abrechnung beim Königlichen Oberamte gegeben, und
-diese zu der Königlichen Böhmischen Hofkanzlei eingesendet
werden sollte.

Besagter Kaiserlichen Bestimmung gemäß hatte denn auch
die Bischöfliche Behörde alsbald, nachdem unsere Stiftung
-vom Kaiser errichtet worden war, für dieselbe einen Procurator
ernannt und zwar zuerst in der Person des uns schon von
der Einleitung her bekannten Vicarius der Eardinal Hessischen
St. Elisabethkapelle am Dome zu Breslau, Johannes
«Georgius John.

Seinen rastlosen Mühen mit Ass1stenz des Königlichen
Oberamtes war es hauptsächlich zu verdanken, daß die Stiftung
in verhältnißmäßig kurzer Zeit in a(-tum, in wirklichen Gang
gebracht wurde; deshalb sehen wir auch, daß ihm durch Kaiser-
.liches Rescript an das Königliche Oberamt, datirt Wien den
13. August 1714, und dem Bischöflichen Vicariatamt insinuirt
durch Königliches Oberamtsdecret vom 23. d. M., für seine
·Miihewaltung ein Salarium von 100 Gulden sowohl wegen
3des vergangenen Jahres, wie auch in futurum ausgesetzt
worden. Auch ertheilte ihm bald darauf auf sein Gesuch das
Königliche Oberamt durch Decret, datirt Breslau den 29. Oc-
tober 1714, die Verwilligung, zu s1cherer Verwahrung des
Kassenbestandes aus letzterem einen eisernen Kasten zu erkaufen.
Dieser Procurator theilt auch selbst mit, daß alle Jahre am
4. Mai, als dem Tage der Errichtung unserer Stiftung, die
Jahresrechnung geschlossen und durch das Bischöfliche Amt an
das Königliche Oberamt recommandiret, von diesem aber an
den Kaiserlichen Hof gesendet worden sei.

Nach ihm erscheint Franz Albert Hartczeck vermuthlich
wie der vorige, ebenfalls Vicarius an genannter St. Elisabeth-
kapelle, als Procurator unserer Stiftung. Als solcher kommt
er zuerst in einem Königlichen Oberamtsdecret an das Bischöf-
liche Vicariatamt, datirt Breslau den 15. März 1723, be-

treffend den Schuladjuncten in Strehlen, vor. Desgleichen
wird er nicht viel später in einem anderen Königlichen Ober-
amtsdecret an das Bischöfliche Vicariatamt, datirt Breslau den
14. October 1723, erwähnt, in welchem auf seine Anfrage
»wegen Bezahlung derjenigen, welche tempore vacantiae die
vie(-)s sen functi0nes eines Verstorbenen Gurati oder anderer
Kirchenbedienten pr0vjsorio mode verrichten«, resolvirt wird,
daß dieselben, »weil sie das Amt oder Funktion des defunoti
verrichten, das davon fallende Emolument oder Aussatz pro
ra«ta temp0ris als ein billige merces aus der Fundationskasse
ohne weiteres Decret gegen Quittung ausgezahlt werden
können«. Und zum letztenmal begegnet er uns als Procurator
in einer Quittung, datirt Breslau den 15. Februar 1727,
welche ihm gegenüber der bald näher zu erwähnende Graf
von Wassenberg, Pfandesinhaber der Herrschaft Prieborn, über
den richtigen Empfang von 6000 Gulden zur Erbauung von
Kirche und Pfarrwohnung in Siebenhuben ausstellt.

Nach ihm wird Johannes Friedrich Mittmann,
ebenfalls Vicarius an der St. Elisabethkapelle am Dome zu
Breslau, als Kaiser Josephinischer Pfarr-Fundations-Procurator
bezeugt und zwar zuerst in einer Verfügung des Bischöflichen
Amtes, datirt Breslau den 23. November 1728, und zuletzt
auch noch in einer dergleichen, von uns aber schon oben bei
Oels angezogenen Verfügung des Bischöflichen Amtes, datirt
Breslau den 9. Juni 1738.

Nach diesen drei von uns genannten Procuratoren unserer
Stiftung: John, Harczeck und Mittmann mag weiterhin, etwa
nach dem Jahre 1740, ein Vierter wohl nicht mehr in Thätig-
keit getreten sein; denn, da nach eben gedachtem Jahre, nämlich
nachdem Schlesien unter Königlich Preußische Herrschaft gelangt
war, wie. wir später noch hören werden, bei den bald darauf
über das Land hereinbrechenden Kriegsnöthen aus einer Landes-
kasse an unsere Stiftungskasse Zinsen nicht mehr gezahlt wurden-
so hatte die Bischöfliche Behörde auch keine Zinsen mehr für
letztbesagte Kasse einzunehmen, noch aus derselben auszuzahlen
und auch über Einnahme und Ausgabe bei dieser Kasse nicht
mehr alljährliche Rechnung zu legen, und war damit fortan
das Amt eines besonderen Stiftungsprocurators überhaupt
gegenstandslos geworden. (FoktsetzUng sp1gk,)

Sind Mefzstipendien und Meszstiftuugen ein
gutes Werk?

Diese Frage wurde mir neulich in vollem Ernste gestellt,
und als ich dieselbe mit einer gewissen Verwunderung ohne
Weiteres bejahte, wurde mir zur Antwort gegeben, daß in
der Neisser Gegend ein Buch kolportirt würde, in welchem
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über Meßstiftungen, Meßstipendien und Fürbitten sehr ab-
fällig geuriheilt werde. Dieses Buch heißt: ,,D as Missions-
haus Heiligkreuz zu Neuland bei Neisse. Von
A. F. Frankenstein i. Schles. 1895.« Die diesbezügliche
Stelle aber lautet (S. 299 ff.) wörtlich:

,,Sehr viele reiche Leute machen vor ihrem Tode eine
Meßstiftung. Damit meinen sie, der Kirche einen großen
Dienst und Gott eine große Ehre angethan zu haben, wie-
wohl sie dabei nichts im Auge haben, als sich selbst das
Fegefeuer abzukürzen und zu erleichtern. Meßstiftungen und
Meßstipendien sind vielfach das einzige, was die Leute der
Kirche geben wollen, und es ist dies ein Beweis, wie
sehr es an Liebe, Großmuth gegen Gott und Gott-
vertrauen mangelt.

Man denkt nur an sich, an die nächsten Angehörigen,
für den Untergang der Seelen hat man kein Herz.
Weder mit Meßstiftungen, noch mit Meßstipendien ist es
möglich, die Werke Gottes wesentltch zu fördern.

Vielleicht hast du vor, das Missionshaus mit einer Meß-
stiftung zu unterstützen. Wenn du gerade willst, so kannst
du die Meßstiftung schon machen, sie wird auch angenommen
werden; nur mußt du nicht glauben, damit dem Hause eine
große Förderung angethan zu haben. So eine Meßstiftung
wird fest angelegt und alljährlich werden die Zinsen als Sti-
pendien für die gewiinschten heiligen Messen genommen. Das
giebt eine mühevolle Vermögensverwaltung, und was da für
das Missionshaus heraussällt, das ist allenfalls alljährlich für
eine oder einige heilige Messen ein etwas reichlicheres Sti-
pendium. Willst du Gott zuliebe etwas thun, so
mache nicht eine Mc-ßstiftung, sondern schenke, was du
zu geben vorhast, dem Hause; und indem du so Gott einen
Liebesdienst thust, erlangst du selbst den größten Vortheil.
Du erwirbst dir ein ewiges Verdienst, was du bei der
Meßstiftung nicht gewinnst«.

Der Schreiber dieser Zeilen hatte offenbar die gute Ab-
sicht, recht viel für die Missionen herauszuschlagen.
Und unsere Missionen verdienen und bedürfen auch diese mild-
thätige Beachtung der Gläubigen sehr wohl. Aber man
muß doch zum guten Zweck auch die rechten Mittel wählen;
man darf nicht, um einen Zweck zu fördern, den anderen
guten Zweck herabsetzen, und noch weniger darf man heil-
same Einrichtungen oder gar Glaubenssätze der
Kirche in Mißkredit bringen. Das thut aber der Ver-
fasser des oben angeführten Artikels ohne Zweifel.

Denn, wenn er sagt, bei Meßstiftungen und Meßstipendien
hätten die Leute nichts weiter im Auge, als sich selbst das
Fegefeuer abzukürzen, so setzt er entweder voraus, daß die
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Leute ihren Katechismus nicht wüßten, oder er kennt ihn
selber schlecht. Jm Diöcesan-Katechismus [S. 92 Frage 101].
wird ausdrücklich gelehrt, daß die heilige Messe für die
ganze Kirche, für die Lebendigen und die Ver-
storbenen dargebracht werde. Wer ein Stipendium giebt,
ändert diesen Zweck der heiligen Messe durchaus nicht,
sondern bewirkt nur, daß sein eigenes Anliegen besonders
der Barmherzigkeit Gottes empfohlen wird. Wenn die Leute
also ein Meßstipendium bringen, und den richtigen katholischen
Glauben haben, so denken sie dabei durch aus nicht blos an
sich selbst und an Verwandte, sie denken vielmehr zugleich
an die ganze heilige Kirche und an das Heil der
ganzen Welt, also auch an die vielen Millionen Heiden,
denen die Missionare noch das Evangelium predigen sollen.
Und da das heilige Meßopfer ein Opfer von unendlichem
Werthe ist, so hat seine Darbringung unter allen guten
Werken den größten Werth.

Wendet mir hiergegen der Verfasser obigen Artikels ein:
was ich gesagt habe, sei zwar theoretisch richtig, faktisch aber
denke das Volk doch nur an sich und seine unmittelbaren
Zwecke, � nun so belehre und bekehre er die Leute, wie
es sich geziemt, bestärke sie aber nicht in ihren unrichtigen
Ansichten, indem er solche schiefe Auffassungen für seine Zwecke
ausbeutet.

Im Uebrigen ist es auch gar keine Sünde, wenn die Leute
bei ihren Meßstiftungen und Meßstipendien zunächst ihr
eigenes Seelenheil im Auge haben. Es ist dies unter Ande-
rem eine ganz natürliche und sehr löbliche Folge der Missions-
predigten selbst, die alle mit dem Satze schließen: ,,Rette-
deine Seele!« Die geordnete Selbstliebe ist ja eine
christliche Tugend. Aber behaupten zu wollen, »nur
Meßstipendien geben« sei ein Beweis, wie sehr es an.
Liebe, Großmuth gegen Gott und Gottvertrauen.
mangele, ��� das streift an Quietismus, der die sog.
»reine« und ,,uneigennützige« Liebe zu Gott ohne jede
Rücksicht auf uns selbst als die· einzig wahre und voll--
kommene Liebe behauptete.

Wer die 300 Seiten des Missionsbuches durchliest, muß-
übrigens unwillkürlich auf den schwarzen arabischen Gedanken
kommen, der Verfasser kenne kein anderes gutes Werk, als
�� Geldgeben. Denn ich entsmne mich nicht, daß er auch
nur honoris c-.usa einmal das Almosen des Gebetes be-
sprochen hätte. Seite 197 hatte es freilich den Anschein, als-
wollte er auf das Gebet kommen, denn die Ueberschrift lau-
tete: »Wie man dem Missionshause Heiligkreuz noch ferner
helfen kann.« Aber es hatte auch nur den Anschein; die-
Ouintessenz des betreffenden Artikels war vielmehr die: kannst.
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du nicht selber geben, so kannst du das Geben wenigstens
vermitteln!

Schließlich hat sich der Verfasser sehr verrechnet, wenn er
behauptet, aus den Meßstiftungen und Meßstipendien erwachse
der Kirche kein nennenswerther materieller Bortheil. In
Oesterreich leben sehr viele Priester, denen die 365 Mark
Meßstipendien jährlich eine sehr willkommene Beihilfe zu ihrer
standesgemäßen Sustentation sind. Und in unserer Diaspora
sind die Verhältnisse nicht viel besser. Für die Mis s ionen
aber und für die Klöster sind die Meßstipendien geradezu
eine Hauptquelle ihrer Unterhaltung. Die Jesuiten sind
mit ungefähr 1600 Priestern in den Missionen thätig. Wenn
alle diese Priester täglich auch nur das Meßstipendium von
je einer Mark haben, so erwächst daraus den betreffenden
Missionen ein jährlicher Vortheil von mehr als einer halben
Million Mark! Jch denke, das ist doch schon nennens-
werth und ,,vermag auch die Werke Gottes wesent-
lich zu fördern.« Die Steyler Missionsgesellschaft ist frei-
lich noch nicht so zahlreich, sie wird erst 100 Priester zählen.
Aber ein Hundertmarkschein alle Tage ist doch auch ein an-
nehmbares Scherflein für die Missionszwecke. Und Meßstif-
tungen, wie sie in Heiligkreuz gemacht werden, werfen auch
noch mehr ab.

Also �-� opfern wir für die Missionen, opfern wir reich-
lich und gern, aber vergessen wir nicht, daß das Gebet eine
viel größere Geltung im Gottesreiche hat als der Mammon,
und daß es das hl. Meßopfer ist, welches uns die Ver-
dienste Christi täglich zuwendet und uns so fähig macht, das
Reich Gottes in und außer uns zu verbreiten. Und des-
halb ist es ein sehr verdienstliches Werk für die Gläubigen,
sich nicht blos durch Anhören, sondern auch durch Darreichung
eines Stipendiums an diesem hochheiligen Opfer zu be-
theiligen. �-

O wie nothwendig ist doch die geistliche Bücher-Appro-
bation! � Birnbach.

.»1.--�--.

B. Sentcnzen der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

October.
16. Ne e1erioi saeris initiati aut benetieiati se suamque

operam 1aiois (quantumvis nobili1ous) addieant ad rerum
domestiearum dispensationem, negotiorum eivilium proeu-
1«ationem, oe1lae vinariae ve1 annonae regimen, aut a1iquid
aliud vi1e indeeorumque suo ordini ministerium.

Oone. Rhem. 1583.
17. De1)et esse mundo eorde saoerdos, ut non solum

non se immiseeat (-irea negotia saeeu1aria, sed nee«oogit"et
de mundo. i auet. op. imp. in Matth. h. 10.

18. Litigiosus prohibetur ordinari, quia qui sua potestate
discordantes ad ooneordiam debet attrahere, qui oblationes
dissidentium prohibetur reoipere, nequaquam 1itigandi facili-
tate debet a1ios ad dissidium provoeare. dist. 40.

19. Absurdum est, immo opprobriosum, si pe1·itos se
ve1jnt 0stendere disoeptionum f0rensium.

leg. 36 eod. de episo. et oleri(-.
20. Quid mihi prodeSt ca:-e1«e saeeularibus, nisi fuero

mitis et mansuetuS? S. Ambr. l. 5. Sup. Lue.
21. Mansuetudo est suavitas male eedens, Superiori non

resisteus, subesse soiens et bonis oonsentiens.
S. Laur. Just. S. 1. tr. 4. o. 16.

22. Ubi modeStia et mansuetudo sacerdotis e1ueet, semper
in honore est. S. 0hrys. h. 33. sup. I. Tim.

23. Beatus ae vere felieissimus est vix« il1e, qui man�
suet11s est; nam vix« mansuetus omni1)us operibus bonis
de(-oratur; «quamvis at"kioiatur injuria, laetatur: quamvis
adversis prematur, Deo gratias agit. In earitate iraseentes
p1aeat, inerepationes a1iorum fortiter to1erat; in pugna tran-
quil1us est, sub imperio alt-erius 1aetuS vivit; non pungitur
stimu1is superbiae et deprehensionibus1aetatur; reete faotis
non extol1itur, nee de iiS se ja(-tat; cum omnibus se paei-
äeum exhibet, superiorum jussis promtus obtemperat; omnis
ma1itiae expers et a Simu1atione distat quam longissime, a
dolo et invidia alienisSimus est.

S. Ephrem. de mansuetudine.
24. ManSuetudo nos Deo prae eeteris virtutibus con-

formes faoit. S. GhryS. h. 19. in ep. ad Rom.
25. Dive1«sarum eurarum aeStib11s ae difiieu1tatibus

oonturbatuS, siquem forte non, ut poSeebat, audivi, siquem
tristius, quam opuS erat, aSpexi, Si in quem verbum durius
emisi, Si quem eo1-de eontribulatum et 0pis indigum 1-eSponso
ineongruo turbavi, Si quem pauperem mihi in aliud intento
importuniuS insistentem praetermisi, vel distu1i, vel nutu
aspero eontristavi, siquis in sua oonsoientia non agnovit,
quod ego humanitus de il1o suspieatus sum, vos qui his-
oft�ensiS fateor me esse debitorem Simu1 me vestrum oredite
de1oitorem; nam pullos, quos fovet, saepe in angustiis, sed
non toto pedis pondere ea1eat et mater, nee desinit esse
mater, nee ideo desinit esse mater; dimittite ut dimittatur
vobiS et eommendate Deo euram pro vobiS meam.

« S. August. h. 34. ex 50.
26. Aeedia est remissio animae et resolutio mentis,

pusillanimitas exereitationis, odium professionis, mundanorum
beatiEeatrix, detraetrix Dei, quasi invisoerosi et existentis
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eine benignitate, attonit-I. in psa1modia, ins-irmans in oratione,
in ministerio ferrea, in opere m-inuum pigra, in obedjenti-i
improba. S. Joann. (Jlima0.

27. Spiritus sanotus in anima remissn et segni per-
manere non sustinet.

S. (Jhrys. l. 1. de (-ompunot. eordis.
28. Te aoedia afii(3i sentis; noli propterea difiidere aut

desistere a stndio spiritua1i, sed juvantis require manum,
traI1i te obseerans. S. Bei-nard. serm. 21. in oant.

29. F�requentisSime acedia ex eordis ignavia facit (viros)
dormitare prae taedio! ab here quisquis fue1-it corde possessus,
judicium divinum non metuit, legis mandata negligit, s11amque
sa1utem (-ontemnere hino videtur.

S. Laut. J. p. 2. l. 1. de spir. nnimae.
30. G-ivendum est in otio otium, fuganda est otiositas,

mater nugarum, noveroa virtut11m.
S. Berna1«d. l. 2. de oonSiderat.

31. Vigi1ate ergo frat1-es mei! vigilate et no1ite in otio
dekicere; quia neo sanctiores Davide neo fortio1-es Samsone
nec sapientiores Sa1omone vos esse (-ognosoo.

- S. Aug. serm. ad f1«atres in eremo.

Das Schwenken des Weihrauchfasses.
Der Anzeiger für die katholische Geistlichkeit der Diöcese

Breslau brachte am 1. December 1894 hierüber einen Artikel,
den wir wegen seiner Zweckmäßigkeit im Folgenden frei
reproduziren.

Lüft rügt in seiner Liturgik (B. II. S. 57 Anm.), daß
vielfach in den Kirchen von den Meßdienern das Weihrauchfaß
in ganz ungebührlicher Weise geschwenkt werde. Man kann
das auch heute noch in sehr vielen Kirchen beobachten und es
sollten die Geistlichen auf das Ungebührliche dieser Sitte auf-
merksam machen und dieselbe aus den Kirchen entfernen.

J. Zunächst ist diese Unsitte oft sehr störend für die
Gläubigen, die ihren Blick zum Altare gerichtet haben. Der
Meßdiener in seiner unruhigen Bewegung, das Weihrauchfaß
in hohem Bogen mit Anstrengung aller Kraft hin und her
schwingend, paßt wenig zur Ruhe und Würde des katholischen
Goitesdienstes und muß die Andacht der Gläubigen stören.
Jn einer Kirche war es immer für die Schuljugend beim
Schlusse des 13- oder 40stündigen Gebetes, wenn das drei-
malige ,,Defensor« und das ,,Tantum ergo« gesungen wurde,
eine große Spannung, zu beobachten, ob der Meßdiener es
auch aushielt, während der ganzen Zeit das Rauchfaß in einem
fort knieend zu schwingen.

2. Sodann verträgt sich diese Unsitte auch gar nicht mit
der Stellung, welche der thuriferarius einnimmt. Er ist eben
,,thurifer«, Rauchfaß trä g e r, nicht aber beständiger Jncensator.
Die liturgischen Vorschriften bestimmen genau, wie er mit
dem Rauchfasse umzugehen hat. Beim Gange zum Altare
und beim Hinausgehen zur Sacristei soll das Weihrauchfaß
ruhig getragen werden, � beim Stehen vor dem Altare
darf es leicht bewegt werden. ,,Ineedens non agitet thurife�
rarius) thu1«ibulum, stans ve1·o Ernte se a dextera ad sinistram
idem deeenter a.g"itet« (Scl1neider, Mann-ile e1ericorum Bd.
1I. p. 529).

B. Besonders soll ein ungebiihrlicl)es Schwenken vermieden
werden, wenn Weihrauch eingelegt ist und das Weihrauchfaß
später vom Priester oder sonst zur Jncensation benutzt wird.
Vielfach aber wird z. B. während des Evangeliums beim
Levitenamte und beim Segen das Weihrauchfaß von den
Meßdienern so stark geschwenk·t, daß später eine eigentliche
inoensatio gar nicht mehr möglich ist oder auch, daß plötzlich
die Flamme emporschlägt.

4. Auch ist zu bedenken, daß viele Menschen den Weihrauch
gar nicht vertragen, sondern nach starkem Weihrauchgeruch
thatsächlich von heftigem Kopfweh, Schwindel und Müdigkeit
befallen werden.

5. Auch darf der t11urifer sich nicht selber nach Belieben
Weihrauch aufschütten, wenn er in die Sacristei zurückkehrt
oder gar so oft er dieselbe verläßt, sondern er hat nur für
die Erhaltung eines mäßig glimmenden Feuers zu sorgen und
mit diesem am Altare zu erscheinen.

6. Als incensato1- fungirt der t.l1uriferarius nach römischem
Ritus bei der missa so1emnjs und der feierlichen Vesper nur da,
wo er den Ceremoniar und die Akolythen zu incensiren hat.
Bei uns übernimmt er diese Funktion im Levitenamt auch
während der Wandlung, wo er auf der Epistelseite knieend die
eucharistischen Gestalten ,,t1·ip1ici du(-tu« incensiren soll und
zwar ,,cum oelebrans adorat, e1evat et deponit«. Dabei soll
er sich ,,ante et post utramque elevationem tief verneigen.
Diesem Gebrauche entsprechend besteht auch die analoge Sitte,
daß während des sacramentalen Segens das Allerheiligst-e vom
tlnn-it�erarius incensirt wird. Es soll dies aber auch nur
,,trip1ici du(-tu« geschehen und keineswegs soll bei der Wandlung
und beim Segen das Weihrauchfaß beständig hin und herfliegen.

Achtet man auf �diese Vorschriften, so wird es auch viel
weniger vorkommen, daß das Weihrauchfaß auf den Boden
aufschlägt, und die Kohlen zum großen Schrecken der Meß-
diener und zur Aufregung der Gläubigen über den Teppich
gestreut werden. «
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Das Chrismale.
Im Handbuche der Pastoral-Theologie von P. Jgnatz

Schüch, Capitular des Benediciinerstiftes Kremsmünster, 8. Auf-
lage, mit oberhirtlicher Genehmigung, Jnnsbruck, bei Fel.
Rauch, 1889, schreibt derselbe auf Seite 408, §210, Para-
mente, wie folgt:

Chrismale. ,,Unter die Z Altartücher wird auch noch eine
Wachsleinwand gelegt, welche Chrismale (auch substratorium)
genannt wird und durch das Pontjiicale romanum bei der
Conseeration des Altares vorgeschrieben ist und die ganze meins-r
bedecken soll. Nachdem nämlich die Salbung des Altares
vvllendet und die mens-r mit Leinentüchern getrocknei ist, lautet
die Vorfchrift: ,,T11m ministri p0nunt super a1tare Chrismale
sive pannum 1ineum ceratum ad mensuram alt-Iris factum;
(1einde vestiunt a1tare tobaleis«. Das Chrismale liegt mit
der Wachsseite unmittelbar auf dem Altarsteine, dient alsbald
nach der Consecration zur Bedeckung der mit Chrisam ge-
salbten Stellen (daher Chrismale genannt), und hat fortan
die Bestimmung, die Altartiicher vor der Feuchtigkeit des
Altarsteines zu schützen; es wird nur in den drei letzten Tagen
der Charwoche vom Altare hinweggenommen, dann gereinigt,
mit einem Schwamme und lauwarmem Seifenwasser, und
bei der Neubekleidung der Altäre wieder aufgelegt.«

Seit vielen Jahren wird nun in den Standes- und Fach-
Blättern für den hochw. Clerus darüber gestritten, ob das
,,Chrismale« ein vorgeschriebener Bestandtheil der Altar-
bekleidung ist oder nicht, da dasselbe auf manchen Altären
fehlt und auch die Herstellung desselben vielfach dem practischen
Bedürfnisse nicht entspricht. Bei Herrn Carl Maria Frank
in Augsburg ist ein practisches und den Vorschriften ent-
sprechendes Chrismale von Wachs-Leinen hergestellt worden,
welches bei der Vorlage von den competenten Autoritäten in
Rom nicht beanstandet und vom hochw. Clerus gern gekauft
wird. Wir können dasselbe, nachdem wir uns von dessen
Brauchbarkeit durch den Augenschein überzeugt haben, nur
bestens empfehlen.

Litterarifches.
Hammer, Dr. Philipp, Sieben Predigten über des Menschen

Ziel und Ende und letzten Dinge. 2- Auflage- 80. VI11. 208
S. Verlag der Fuldaer Actiendruckerei, Fulda. Preis Mk 1.80.

Ueber die erste Auflage dieses Buches urtheilt der hochw. Referent
des approbirenden Bischöflichen Generalvicariats Fulda wie
folgt: »Die Predigten sind nicht nur sehr empfehlenswerthe Muster
für Fasten- und Missions-Predigten, sondern auch sehr wohl während
des Kirchenjahres, je nachdem das Sonntags-Evangelium dazu Anlaß
bietet, zu verwerthen. Sie empfehlen sich für einen Prediger als eine
reiche Fundgrube von Gedai1ken«. Nicht minder lebend und empfehlend

urtheilt auch der ,,Literar. Handweiser« in seiner Nr. 589. � Auch
wir haben dieselben, soweit wir von ihnen Kenntniß genommen, sehr
brauchbar und besonders anregend durch die zahlreichen Beispiele und
Erzählungen gefunden.

�1�ra(-tatas pust0ralis ils sue-rumo11tis juxra probarissimos
auct0res ad usum The01ogorum etc. (:onoi1marus a P. Hi1a1-io a
sexden, 01«cl. Capucin. Moguntiae. Kirchheim l895. Preis l2 Mk.

Dieses 842 Seiten umfassende Werk enthält Alles, was über die
Saeramente nur irgend Wissenswerthes vorhanden ist und in der
Seelsorge entweder wirklich vorkommt oder vorkommen kann. Wir
haben verschiedene Stellen des Buches mit großer Freude und ent-
schiedenem Beifall gelesen und können dasselbe den Theologen zum
Studium oder zur schnellen Beseitigung von auftauchenden Zweifeln
nur bestens empfehlen.

Handbuch der Paftoral-Theologie von P. Jgnatz Schüch,
Capitular des Benedictiner-Stiftes Kremsmünster. Neu herausgegeben
von Dr. V. Grimmich. Jnnsbruck. Rauch 1896. Preis 10,80 Mk.

Für den Werth dieses Buches spricht allein schon der äußere Um-
stand, daß es in 10. Auflage erschienen ist. Aber sobald man einen
Einblick in dasselbe thut, begreift man auch sogleich, wie es einen
solchen Erfolg haben konnte. Es ist ein wohl durchdachtes, aus eigener
practischer Thätigkeit herausgewachsenes, auf Berücksichtigung aller
einschlägigen Decrete und kirchlichen Literaturerzeugnisse beruhendes,
höchst gediegenes Werk, welches allen Anforderungen vollkommen ent-
spricht, � eine wirkliche Zierde auf diesem Gebiete.

Unsere Leser machen wir auf die demnächst in der Wissenschaft-
lichen Handbibliothek ans dem Verlage von Ferdinand Schöningh
in Paderborn erscheinende Momlthcologie aufmerksam, welche Herrn
Universitätsprofe-ssor Dr. Goepfert in Würzburg zum Berfasser hat.
Das Werk wird einer Mittheilung der Verlagshandlung zufolge drei
Bände zu einem verhältnißmäßig billigen Preise umfassen; in dem zu-
nächst erscheinenden ersten Bande, welcher 33 Bogen einnehmen wird,
wird der allge m ein en Mor al eine größere Aufmerksamkeit zugewendet
werden, als dies sonst zu geschehen pflegt. Das Werk soll den
Studirenden ein Führer zum Studium der Moral, den Seelsorge-
geistlichen ein Berather in· den Schwierigkeiten ihrer seelsorgerischen
Thätigkeit werden.

Uebung der christlichen Vollkommenheit von Alphons Ro-
driguez, Priester der Gesellschaft Jesu. Neu übersetzt von Christoph
Kleyboldt, Priester der Diöcese Münster. Z Bände. Fünfte Auflage.
Mainz; Kirchheim. gr. 8. (XVIII und 1363 S.). M. 10.80, für
3 Bände gebunden M. 15·

Der berühmte Theologe Suarez nennt den Berfasser obigen Werkes
,,einen großen Lehrer und Meister des geistlichen Lebens«
und in der Gesellschaft Jesu besteht für die Novizen die Vorschrift, aus
dem klassischen Buche des P. Rodrignez täglich ihre geistliche Lesung
zu wählen. Nach einer Erklärung des Bischofs v. Ketteler vom
Jahre 1854 genießt dasselbe ,,bei allen Lehrern des geistlichen Lebens
im Umfange der ganzen katholischen Kirche ein so unbestrittenes An-
sehen und hat zur Förderung frommer, nach Vollkommenheit strebender
Seelen schon so unaussprechlich Vieles geleistet, daß es einer Appro-
bation durch einen einzelnen Bischof nicht mehr bedarf.« Er begnügt
sich daher, die Kleyboldt�sche Uebersetzung zu approbiren und »den
Gebrauch dieses Werkes allen nach Heiligung ihrer Seele verlangenden
katholischen Christen, namentlich allen Priestern angelegentlich zu
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empfehlen« Seitdem hat diese Uebersetzung durchschnittlich alle acht
Jahre eine neue Auflage erlebt. Diese Thatsachen sprechen laut genug
für die Vortresslichkeit des Werkes und der Kleyboldt�schen Uebersetzung.

Die Perle der Tugenden. Gedenkblätter für die christliche
Jugend von P. Adolf v. Dvfz S. .J. Mit bischöfi. Approbation.
7. Auflage. Mainz, 1896. Kirchheim. 18. (160 S.) geb. M. 1.20.

Die beste Empfehlung für diese ,,Gedenkblätter für die christliche
Jugend« ist der Name des Verfassers, eines wahren Jugendfreundes,
und die Zahl der Aufiagen, welche dieses Schriftchen bereits erlebt hat.
»Die Perle der Tugenden« ist die Reinheit. Deren Vorzüge, die
Mittel zu ihrer Bewahrung und ihre herrlichen Früchte werden in
38 kurzen Kapiteln lebhaft geschildert und durch ebenso viele gewählte
Erzählungen erläutert. P. v. Doß war im Leben der erklärte Liebling
der studirenden Jugend; sie hat er auch vornehmlich bei Abfassung
dieser ,,Gedenkblätter« im Auge gehabt. Wer sie einem Jünglinge zum
Geschenke macht, stiftet sicher viel Gutes.

Von der proteftantifchcn Theologie zum katholischen Priester-
tlJum. Von einem Priester der Diöcese Würzburg. Erfurt, 1896.
Druck und Verlag von G. A. Brodmann. 60 Seiten in Uinschlag.
Preis 60 Pf.

Conversions-Schriften sollten mehr, als es im Allgemeinen geschieht,
von den dazu Befähigten verfaßt und im Volke verbreitet werden.
Sie enthalten ja eine durch langes inneres Ringen und Kämpfen
geläuterte Darlegung jener Glaubenspunkte, über die die Eonfessionen
unter sich uneinig sind. So können sie den Nichtkatholiken ein Weg-
weiser zur Wahrheit werden, dem Katholiken aber bieten sie in leicht-
faßlicher Form die Beweise für die Wahrheit seines Glaubens gegen
die Angriffe, die offen und versteckt immer aufs Neue erhoben werden,
heutzutage mehr denn je. Darum freuen wir uns, daß die Aufsätze,
welche ein jetziger seeleneifriger Priester der Diöcese Würzburg in »Ur·
01cmes unnm« über seine «Conversion hat erscheinen lassen, jetzt in
einem Büchelchen, das den Titel führt: »Von der protestantischen
Theologie zum katholischen Priesterthum« zu weiterer Verbreitung ge-
langen sollen. Mit Spannung sind wir den Schilderungen der Zustände
und Personen gefolgt, die in letzter Zeit auf confessionellem Gebiete
in den Vordergrund getreten sind. Einzelnes hervorzuheben würde zu
weit führen. Wir wollen jedoch nicht unterlassen, lobend zu erwähnen,
daß der Verfasser trotz der schweren Kämpfe, die er zu bestehen hatte,
sich von jeder Bitterkeit gegen seine früheren Glaubensgenossen freige-
halten, und daß durch seine Besonnenheit und Liebenswürdigkeit auch
das Verhältniß zu seiner Familie sich wieder leidlich gestaltet hat. Möge
das Büchlein viele Leser finden, es wird dann reichen Segen stiften!

Dein Wille gcs(hchc! oder Einförmigkeit des menschlichen mit
dem göttlichen Willen. Nach dem Jtalienischen des heiligen Alphonsus
von Liguori. Herausgegeben von Dr. W. C-ramer, Domdechant
und Weihbischof, Hausprälat und Thronassistent S. H. des Papstes.
Dülmen i. W.,A. Laumann�sche Buchhandlung. 1896. 160. 67 S. 20Pf.

Diese kleine Abhandlung habe ich mit der ihr zu Grunde liegenden
italienischen Vorlage verglichen. Sie enthält, mit Ausnahme des
kurzen Vorwortes und einiger an den Schluß gesetzten Zeilen aus
Thomas von Kempen, Gedanken, Winke und Rathschläge des heiligen
Kirchenlehrers Alphons Maria von Liguori, die geeignet sind, in kurzer
Zeit auf eine sehr einfache und von Jedem leicht zu befolgende Weise
zu hoher Vollkommenheit zu führen, und gerade deshalb verdient das
Büchlein weitere Verbreitung.

Eucharistifche Novene von M. Kinn, Rector des Dominikane-
rinnenklosters in Arenberg. Neun Lehrstücke nebst Meß- und Com-
munion-Andachten zur Gewinnung eines tieferen Verständnisses der
Lehre vom heil. Altarssakramente. Preis geb. 75 Pf. Dülmen i. W.,
A. Laumann�sche Buchhandlung.

Diese neun Lehrstücke bieten in einfacher, klarer Darstellung
einen eingehenderen Unterricht als die Elementarschule oder die
Kirchenkatechese ihn geben kann und soll. Eigenthümlich und sehr
angenehm ist es, daß die Lehrstücke und das ganze Büchlein so ein-
gerichtet sind, daß jene leicht mit der heil. Messe oder der heil. Com-
munion verbunden werden können. Niemand, der diese ,,Novene«
hält, wird ohne gründliche Belehrung über das erhabenste Ge-
heimniß des Glaubens und ohne wahre Erbauung bleiben; das
Büchlein wird ihm auf längere Zeit ein liebes Lehr- un·d Gebet-
buch sein.

Miffionslmrh im Geiste des heiligen Alphonsus. Ein Unterrichts-
und Andachtsbuch als beständige Hausmisston. Herausgegeben von
den PP. Redemptoristen. (Ausgabe für Deutschland.) 80. 588 Seiten.
Preis geb. Mk. 1,50. Dülmen, A. Laumann�sche Buchhandlung.

Das von den ersten Schülern des seligen P. Clemens M. Hofbauer
im Jahre 1826 zu Wien veröffenilichte ,,Missionsbuch der Re-
demptoristen« fand in Oesterreich, Deutschland, Belgien, Holland,
England und Nordamerika einen solchen Anklang, daß in jedem dieser
Länder alle Jahre viele tausend Exemplare abgesetzt wurden und un-
zählige Seelen demselben ihr ewiges Seelenheil zu verdanken haben.
Die PP. Redemptoristen der niederdeutschen Provinz hielten es für
angemessen, nach diesem Vorbild das hier dargebotene, den gegenwärtigen
Bedürfnissen der deutschen Katholiken mehr entsprechende Missionsbuch
herauszugeben. Die so hochgeschätzten und salbungsvollen Schriften
des hl. Kirchenlehrers Alphonsus wurden noch mehr benutzt und zu
Rathe gezogen, weshalb es auch den Titel führt: ,,Missionsbuch im
Geiste des heiligen Alphonsus«.

Damit das Buch eine beständige ,,Hausmission« sei, werden jene
ernsten Wahrheiten, welche bei einer Mission in Predigten, Unterrichten
und Standeslehren vorgetragen werden, mehr oder weniger ausführlich
behandelt, um in den Seelen eine klare Erkenntniß der Sünde und
eine heilsame Furcht vor der Beleidigung Gottes wachzurufen.
Zugleich soll dieses Buch auch das bei der Mission begonnene Werk
fortsetzen, indem durch «dasselbe das Andenken an die dort gehörten
Wahrheiten aufgefrischt wird, und die Seelen in den damals gefaßten
Vorsätzen befestigt werden. Um auch eine Anleitung zu einem frommen
Lebenswandel zu geben, werden die vorzüglichsten christlichen Tugenden
und die Art und Weise, sie zu üben, mehr im Einzelnen behandelt. Die
gewöhnlichen Andachtsübungen eines katholischen Christen nebst ent-
sprechendem Unterricht über dieselben sind größtentheils den Schriften
des heiligen Alphonsus entnommen.

Der Ehestaud. Zur Beherzigung für Braut- und Eheleute. Von
einem apostolischen Missionar des Franziskanerordens. Dülmen i. W.,
A. Laumann�sche Buchhandlung. 1896. 160. 30 S. 10 Pf.

Die Vorbereitung auf den Ehestand, dessen Heiligkeit und Pfiichten,
das sind die Gegenstände, welche in diesem Werkchen eingehend, klar
und in ansprechender Weise behandelt werden. Dasselbe gibt jungen
Leuten, die in den Ehestaud zu treten gedenken, überaus praktische
Winke in Bezug auf alle Punkte, die vor und nach ihrer Verehelichung
zu befolgen sind, und verdient eben darum eine warme Empfehlung.
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ZIlIersoual-xlaklJriklJieu.
Anstellungen und Befiirderungen.

Kaplan Carl Bienau in Hochkirch als Pfarradminiftrator in
Seifersdorf, Archipresbyterat Naumburg. � Pfarradministrator Jof-
Hoheisel in Militfch als Pfarrer dafelbst. � Kaplan Heinrich
Werner in Neustadt O.-S. als Pfarrer in Casimir. � Kaplan
Georg Hantke in Lomnitz als 2. Kaplan in Görlitz � Kaplan
Hermann Schumann in Hirfchberg als Pfarradministrator in
Seidenberg. �- Pfarradminifter Oskar Werner in Seidenberg als
solcher in Frömsdorf. � Pfarradministrator A nto n B u giel in Zawada
als Pfarrer dafelbst. ��� Pfarrer Hermann Reichel in Schönbrunn
als Pfarrer in Trebuitz. �� Curatus Ernst Lehmann in Kofchentin
als Pfarrer in Schurgast. � Kaplan Max Herden in Järifchau
als Lokalkaplan in Groß-Mahlendorf. �� Weltpriester Freiherr E-wald
von Kleist als Kaplan in Hirfchberg. � Weltpriester Paul Z igelski
als Kaplan in Hochkirch.

Milde Gaben. ·
» (Vom 24. September bis 9. October 1896 incl.)

Werk der hl. Kindheit. Gr.-Lassowitz durch H. Pf. Gawenda
12 Mk» Neualtmanusdorf durch H. Pf. Weber pro ne--isque l3 Mk»
RieIrsdorf durch H. Pf. Roesler 59,85 Mk., Landeshut durch H.
K. laefchke 37,70 Mk., Breslau durch H. Pf. Schuhe ikkcI, zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Margarethe zu taufen pro nt1-is( ne :36 M.,
Giesmannsdorf durch H. Pf. Dr. Laugwitz 6,60 Mk» Å3ittichenau
durch H. K. Scholz zur Loskaufung eines Heidenkindes Georg zu
taufen 21 Mk., Gr.-Glogau durch H. F.-B. Cotnmiffar Ullrich 21 Mk,
Bielau durch H. Pf. Lux 30 Mk., Kreuzburg durch H. K. Wojciech
12 Mk., Schönbrunn durch H. Pf. Reichel incl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Maria Magdalena zu taufen 32 Mk., Schmellwitz durch
H. Lokal. Bücher pro utrisque 68,l0 Mk» Kl.-Röht«sdorf durch
 Altmam1 pro utrisque 35 Mk., BreslaU durch H. K. Michaå7l
61,20 Mk., Gleiwitz durch H. K. Richter incl. zur Loskaufung eines
Heideniindes Anton zu taufen pro un-isqne 200 Mk» Siebenhufeu
durch H. Pf. Werner 16,98 Mk, Radzionkau durch H. K. Fei,ckel
1l,50 Mk., Protzan durch H. Pf. Apoloni incl. zur Lookaufung von
6 -Heidel1kiNdern pro utrisque 2()6 Nil» TschirnaU durch H· Pf» Mknze[
9,s0 Mk., Niederhartmanusdorf durch H. Pf. Goebel 14 Mk» Freiburg
durch H. K. Engel .-33.46 Mk-, Altwilmsdorf durch H. Pf. Brücke
18,40 Türiwltz durch H. Pf. Keuty 100 Mk., Lüben durch H. Pf.
Schindler 5,65 Mk» Breslau Ungen. -z5 Mk. Brustawe durch H.
Cleric. von Mangen pro utrisqne 65,30 Mk., Peicherwitz durch H.
Erzpr. Linie 10 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

II- stiegst, Breslau
Alb-et-lItsttn S, Ecke St-lIulIbs-iicl(e.

Tuch-Handlung,
Anfertigung« feiner I-leiten-Gsa.rc1er0l)e

unter Garantie,
empfiehlt sich einem hochwiirdigen Klerus

zur geneigten Beachtung.
spccialität:

l(ireheniuohe, Reverenrlen und Mäniel.

G. P. Aderholz� Buehhandl. in Breslau
empfiehlt:

Hi-Intention an site heilige Mission.
Preis einzeln 3 Psge., 100 Expl. 2 Mk.

In vollständig veränderte!-, 2eitgemässer Ausstattung beginnt
soeben zu erscheinen der zweite Jahrgang von

W) ll.l-llsTlillt�l�E ZEl�l�.
l4tägige reich ausgestattete j1lustrirte Rundschau.

(Ve1-lag von l-strittig Weber in l)tIsselcIoI-f-)
Ein7·iges Organ seiner Art für die I(atholilien deutscher Zunge.

IJt1enf-1)ehr1ie11 für sämtliche lcath. Lese2irkel, für alle Kasinos,
Vereine, Wartezin1mer, H(3tels, Restanrants. für die Herren Geist-
lichen, Lehrer, stlldlrenden, interessante nnd geeignete Lektiire
für die Familie.

Unterstiitzt von zahlreichen hochangesehenen Mitarbeitern, be-
spricht »Die illllstriI«te Zeit« alle I«"rag-Zeit des (·iii·entlichen Lebens
in ebenso sachlicher wie- anziehender orm. sie bringt ferner:
Geschichtliche, kultui-geschichtliche, naturwissenschaftliche, tech-
nische Aufsätze ipopu1är gehalten) � Politische Rundschau fgeist-
reich geschrieben) � Umschnu auf allen Gebieten (originell und
iibersichtlich) � Gewähltes illustrirtes I«"enilleton -- Abteilung
»Für die Hausfrau« feine Zierde des Ganzen nnd it-der Hausfrau
hoch vvillkon1n1en) � 1ntercssantes Allerlei. � Nur 01·ig"i1mle,
kiinstlerisch vollendete zahlreiche Illustrationen, meist Zeitge-
schichtlicher Art.

Gediegen wie der Inhalt. ist auch die Gesamtausstattung.
Der katholischen 1tliinner- nnd Vereinswe1t, wie allen

(-h1«istliel1e11 Familien von Bischöfen und hervorragenden Laien
aufs Wärcnste empfohlen.

«Jäh1-lich 26 Hefte in Umschlag. 24 seiten stark. Preis: M. 2
pro Quartal. Man abonnirt bei jeder Buchhandlung u. Postanstalt.

Probenummern sind bei jeder kathol. But-hhandl. zu erhalten, in

Breslzau in G. P. Aclerholz� Buchhandlung.
. . - &#39;

P1an1n0s « E« «»F!««ZM!.".«I7s
sI »;»·"4««4··0"-�M"· k« M» O Abzahlung gestattet.

Bei I3nar2ah1nn;..- linbntt undFig- · II L 1s�reisen(1ung.s-18(- - D w. Birnen
10jährige Garantie. D Be-Im c., se)·de1str. 20.

Pianoi«orte- U. Ha!-1rYonium-Fabrikant.-�

Wir bringen hierdurch in Erinnerung, das; wir Wertpapiere
allcr Art, sowohl offen wie in vcrsicgcltcn Patcten zur

Aufbcuiahrung übernehmen nnd die in offenen Asscrvatcu
befindlichen Effekten bezüglich ihrer Vcrlosung oder Kündigung
ohne besondere Kosten sorgsamcr Kontrolle unterziehen.

Gleiches geschieht durch unsere Kommanditen in Beuthen
O.-S» Glatz, Glogan, Giirlitz, Lcobschütz, Licgnitz und Ncisse.

Auch halten wir unsere Dienste für den An- und Verkauf
von Wcrtpapiercn und für alle sonstigen baukgeschiiftlichcn
Umsiitze bestens empfohlen.

kBclilefifciter- äBanIi-illa-rein in

TO
I

Sinn.
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In unserem Verlage ist soeben erschienen:

Angelika -S«itksiuri
und

Juuimer1ee
Familienblatt «

mit den Betlagen
»Der «lJauskrcund«

and
»für t1etsgige IJändee«

Im Ver1agc von
A. Riftnrtb, M.Gladbnm

erscheint
und soll in Keiner

katholischen Familie
kcblci1:

· ! « W . .

W V«"�«"«· Mir- Je«-I«-ie!e.5ene It?-MSVII
Dr- Co  I·  · v««J.T««»���-«·---.. « -

«.   ;;»� «:«!ks»..Don1capitular in Breslau. . ;«t8Z34T5f12 DER« As  » Jedes lockt ist so »
. , L MMs« -«:-is!-sp  -..JH,«  «,·".«;-I?-.«"&#39;,-«»-·..� Seiten stark« T-"7 , «II· 8"� 208 S� TM Z M- ��-     «»-, «»-,s« «.-,-». .-s:::;;;-�

. Beginn des Jahr-  -  « W «-:i.««,i:;·-.-�·.;«.4.i47«, »·--71&#39;·"s.". ,··-«! «-··«7-&#39;,««-�« « i K   -f:�Y««-«»-�(·-· -» H« ·-G V. Jldert)ol3 i3uchhandlung m tBreHlau. «-»«--  »»  « «« W « ««
am I. Oktober. ·.»":"�«» - E«-««  :-«."..-T-·,�-H; ca.35 .·3llnstrattonen. »;-T

. » «.k - -H. s»-. ·s ,:-F � -.«· - --i,:7«;k-..-4;.--  ·-.,..-»·s«:."-«-.-� :--«:« 7";.«- H,: »: «« . -. «.-&#39;.I»·. - «- «-« . «; »&#39; .«··..«.� -· ..·-..-  - «- -«« -»-A«..-.. «:-i.-«·-.-« «« - "« . «! .

».. -«»-,-».-.,",» -»»,»-..«»-·-.-,.».«.·«,«-, « »«» « . » » »·   ..«,·  ,«- .  · » - ,«-7�,",".x- ( . ·«,«!s.. -,(«-«-»«.f·,· »-.-·. -« » .. »-. «.«.L; !  J-J« « F; . -«» s«»·,. «&#39;«.» X,-»F» » .. . «- ..- .-·-»-« --»--« -« Z-  "»:,.;.,-.s �»,·».»«. »: §»-«« IF-I·.s»«, ;- »: .-H-». ·-J; . »- - - -
- Ueber meinen auf 12 Ansstellungen prämiirten, in
- 40 medizinischen Fachscbriften redactioncll empfohlenen

Arm- und Brnftftarker Patent Largiaddr
H, «» 4 Klio schwer Mk. 8,80, (3 Kilo schwer Mk. 10,60 ver-
If:-,.» sende ich auf Wunsch an die Al7onnenten d. B· kosienlos
» a) Jllustrationen, welche die Handhabung dieses einzig-

« artigen Turngeräthes zeigen,
s. b) eine Brochüre, welche ärztliche Angaben über seine

,;««-», Wirkung enthält, «
;;s.;j:z- o) den Abdruck von Briefes: welche ich von hochwiirdigen

�H-,«-:-E  kathol. Geistlichen empfing.
7-; Einer dieser Briefe schließt mit den Worten: »Für

·-«« solche, welche eine sitzende Lebensweise führen, ist der
Arm- und Bruststärker eine wahre Wohlthat.«

Der Fabrikant (-It-org Engl-P in Stuttgart.

· -««-.»O. -t�·.-.» «-..«. -. «,.»F·

; Dr. med. Franz Herodes,
. prn(-t«. Za11nnt«zt.

. B1«es1a.u,
«; P0ststr. 9, I. vis�-Er-vis der I»Iauptpost.

., .-. --« .,-,-».,··«,.,. »-.--  .·.  ,- »»«,·.  - . . ·..,..-,-«. «.-»--«.-.« .·   »»  »- ·- . »- . - -

Inst1«um8ntealle1«M
    ··   ««
I« I11ustr. P!-eiskata1og kostenf1-ei. ··W·LZ

Laute 0erlel, I1a«nnover.
Zur Anfertigung von Altiiren, Kanzeln, Tauf-

bcckcU U. f. W. empfiehlt sich giitigster Beachtung
das Atelier für kirchliche Kunst von

A. Bass(10rf, Yranltens1eiU.
Empfehlende Zeugnisse zur Eins1cht.

s Gebrii(1 er N egn:I 00O000OO- Brc-Blau, Albrecht6str 10

Tleppiche MobelIioffe (IJ3atdmen,
Gcscijdeareu, xauferstoffe 2c.

ezialiiäj: Z

G DE

DICHTER)

(-do(-do O
4 -«-·-«-«: «.--J«-«;s-«-·--·--)«-O-·--««  »»-»O,--F--- ««-«-:-x·s-»-Z U«-».- - -  H �-.--Y «- .  "· -. H; E�

«««.-«-.,s.;«». z- s.-«, - «« -

O

ICCCCCCCO jederzeit franko zu Diensten.

cis gcbranchtrn Bricfmarten kanft fortwährend,M e Prospekt gratis
G. Z6cI11t16y01�, Nürnberg.

I. 8(s1sesifklie Ff1ecinl- Institut
für

Kirchen -JlngI1attnngs- (I13egenflände
Voll

C. Buhl in Brcslau,
Kl. Domftraße Nr. 4,

D- gegründet l865, prämiirt mit cler silbernen
.Metiaikke l88l,

hält sich, gestützt auf die besten Zeugnifse
insbesondere von.Sr. Bischöflichen Gnaden,

·  dem hochwiirdigsten Herrn Weihbischof
  Dr. Gleich, zur Anfertigung von Kltäken,  equze1u,ekicytstiiyceu,.Statukn((okigiuat-
»  Holzskhnilzkrei) in allen Größen bei solider

 und kunstgerechter Ausführung zu den
"  billigsten Preisen bestens empfohlen.

Te
 -«:« N

�--:».-H«  ««
-»J,:2;;sp.-«-»xs  !-T.-· T T;

Hierzu eine Beilage von Werken zumcift kath.Litteratur, lief.der Theologie, non G.»iF;Aderholz� Buchhandlung in Breslau.
Druck von R. Nischkowsty in Breslau.

I

B"«3lau« Albrechwstr· to&#39; MusterundAuswahlfe:FngenstehenU


